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Im Vorstoß nach Südwesten
Paris und London von dor KILIrartL̂ n deulseLien Okkensive auks äuüersle bestürmt
2aIi1reLeLieI l̂uZplät ^S Ln AilLlleUranicreidi und in LnZland eriolZreieli bomkardiert
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Daladier von Weygand und Churchill aus dem Kabinett geworfen
VI. Berlin , 6. Juni.

In den letzten Tagen der großen Schlacht
i» Flandern und im Artois hatte man in
London und Paris nicht nur versucht, aus
der Flucht einen „erfolgreichen Rückzug" oder
gar eiicen„Sieg " zu machen, sondern die plu-
rokratischen Machthaber hatten sich auch auf
das Prophezeien eingelassen. Churchill und
Reynaud ließen erklären, man könne Voraus¬
sagen, daß die Deutschen nicht so schnell zueiner weiteren Angriffsoperation fähig sein
würden. Die Pariser und Londoner Presse
behaupteten, daß Deutschland über 600 OVO
Mann verloren habe und daß die deutschen
Panzer und die deutsche Luftwaffe außer¬
ordentlich geschwächt seien. Hinter der Weh¬
ls and - Linie  in Norbfraukreich aber könn¬
ten sich nun die französischenTruppen mit
den kümmerlichen Resten der englischen Divi¬
sionen auf längere Sicht zur Verteidigung
einrichten. Die Plutokraten waren wieder
einmal falsche Propheten.  An dem
gleichen Tage, an dem der Führer das gigan¬
tische Ausmaß des Sieges in Flandern be¬
kanntgab, traten die deutschen Truppen im
Westen zu einem neuen Angriff an, und schon
in den ersten viernndzwanzig Stunden wurde
die Weygand-Lmie durchbrochen.

General Wey Land  hat offenbar selber
nichts von den falschen Prophezeiungen der
Cliciuc um Reynaud gehalten, an die Rey¬
naud wohl selber auch nicht glaubte.
Diese Redensarten aus Paris sollten ja das
französische Volk nur beruhigen, um es von
der katastrophalen Niederlage in Flandern
chzulenken. Aber der fieberhafte Eifer , mit
dem die französischen Truppen sich in der so¬
genannten Weygand-Linie entrichteten, lieferte
«n Beweis, daß sie in Wirklichkeit auf
einen neuen Schlag gefaßt  waren.
Diese Tatsache erhöht die Bedeutung der be-
cceits erzielten Erfolge des deutschen Angriffs
Wer die Somme und den Oise - Ais ne-
Kanal.  Was « an die Weygaud-Linie

Von den Franrosen ermordet

der Führer der belgischen Rex-Bewegung
teon Oegrelle gehört aller Wahrscheinlichkeit nach
zu Len Dpsern einer grauenvollen Hinmordung von
7L Personen durch öle Franzosen in Abbeville und
Lille. Ausführlicher Bericht über Frankreichs
scheußliche Mordtaten an Zivilisten im llnnern des
Blattes. (Archiv NS.-Presse)

nannte , war kein Festungsgürtel von ständi¬
gen Werken, aber die Franzosen hattet, sich
mit ausgedehnten Feldbefestigungen dort
gründlich festgesetzt, Mchdcm ihre Ent-
lcisrnngsvvrstvßcfür die eingckessclten Nord¬
armeen vergeblich gewesen waren. Immer
wieder erklärten die militärischen Stellen in
Frankreich, man müsse Zeit gewinnen, und
deshalb müsse und werde man die Wcygäud-
Linic halten. In dieser Lage, in der es für
einen deutschen Angriff daher kein Ueber-
raschungsinomeut wie am 10. Mai gab, hoffte
der französische Generalissimus Weygand,
seine Front halten zu körmen Dewwch hat
sie dem Angriffsschwung der deutschen Divi¬
sionen nicht standgchalteii.

Was in Liesen ersten Tagen der neuen Au-
griffsoperation im Westen erreicht worden ist,
sind Anfangserfolge, deren Bedeutung sich
erst beim weiteren Fortgang dieses zweiten

Teils der gewaltigen deutschen Westoffensive
erkennen lassen wird.

Wieder hat die deutsche Luftwaffe
auch bei dem Angriff auf die Weygand-Lirue
dem Heere in glänzender Zusammenarbeit
den Weg gebahnt. Während die feindlichen
Flieger nur in klejnem Umfange feige
nächtliche N eberfälle  auf einzelne
deutsche Hcimatgebiete machen, fliegen die
deutschen Kampfgeschwader mit souveräner
Ueberlegenheit am Tage gegen ihre Ziele in
Feindesland . Sie greifen sö stark verteidigte
feindliche Stützpunkte wie die Flughäfen in
und um Paris oder die Kriegshäsen von Le
Havre und Cherbourg  bei vollem Tages¬
licht planmäßig an und erzielen ihre Crfolge
trotz starker feindlicher Gegenwirkung. Diese
Erfolge beweisen, wie töricht die feindlichen
Hoffnungen auf eine Schwächung der deut¬
schen Luftwaffe waren.

Blutbad Ln Bombay
Inder wollen nicht zur Schlachtbank
Voa vDserDw Ko ^ rvApovdevte ?»

Schanghai,  V Aini . Wie es mit der„Begeisterung" der Truppen aus Uebcrsee
für die englische Sache ausfleht, erhellt aus
einem aus Bombay eingcgaugene« Bericht.
Danach kam es dort zu blutigen Zusammen.
Wtzcn, als sich indische Truppe «, die für dir
Verschiffung nach den europäischen Kriegs¬
schauplätzen bereitstanden, dem Einschiffungs-
befehl ihrer englischen Offiziere widersetzte«.
Zur Hilfe gerufene Garnisoustruppen eröff«
neten das Feuer und richteten ein Blutbad
unter den indischen Truppen an, bis der
Widerstand gebrochen und die Einschiffung
erzwungen war . Die verworrenen Verhält»
nisse in Indien treiben zusehends immer
Schlimmerem entgegen.

Frankreich zitiert vor der„Schlacht um Paris"
knrcdtkarss Lrwaeken auck ln London : „Loglands Lage wird Lünktig neck viel sctilimnier werden als Kisker"

Voll unser « ? Berliner äekriktleitunx
«. Berlin,  7 . Juni . Zm Zuge der neue«

deutsche« Operatioue« komme» zu den alten
Sorgen und Nöte« der verführten und zum
Kriege gehetzten westlichen Länder neue hinzu,
dir ihre Lage vollends trostlos gestalten! In
Meldungen aus London wird erklärt, daß die
deutsche Offensive die Einleitung einer Schlacht
gewaltigsten Ausmaßes erkennen lasse. Zu
Hunderte» hätte« seit Mittwoch früh deutsche
lStukas in Len Kampf einaegriffeu. Die Offen¬
sive sei Lurch eine einstüuoigc gewaltige Artil¬
lerievorbereitung ciugeleitct worden.

Die neue Kabinettsbildung Reynauds, die
nun schon seine dritte ist, und auch die end¬
gültige Ausschaltung Daladiers wurden in der
französischen Öffentlichkeit kaum beachtet.
Aller Erwartung ist auf die „Schlacht um
Paris"  gerichtet.

Am Donnerstagmittag wurde diese äußerste
Nervenanspannung noch erhöht durch den

amtlichen Heeresbericht, der „ein leichtes Zu¬
ruckfluten an der Somme" zugab und ferner
durch die offizielle Ankündigung neuer polizei¬
licher und militärischer Maßnahmen , die offen¬
bar Formen ,zeigen, die Schrecken verbreiten
müssen, denn die Regierung hielt es für nötig,
die Bevölkerung aufzufordern , diese Maßnah¬
men mit „Ruhe und Fassung" aufzunchmen.

Die militärischen Mitarbeiter der Blätter
unternehmen zur Zeit keinen Versuch, dem
Pessimismus eutgcgcuzuwirken, sondern ver¬
langen von ihren Lesern, der Gefahr in^
Auge zu sehen. „Ordre " schreibt: „Das stra-
tcgische Ziel der neuen deutschen Offensive iss
sichtbar. Es dreht sich darum , das Tal der
Oise  zu erreichen und dies Tal ist wie ein
Korridor,  und man begreift, warum ihn
die Deutschen als erstes Ziel gewählt haben."

Wie viele Blätter hält auch „Paris Soir"
die jetzige Schlacht für die Entschei-

Ln London geht es drunter und drüber
„vsr leuilisoke Lckarksion der Kiuuien macke das Hvmöglioke mögliek"
»Kopenhagen, «. Juni . Der englische

Innenminister Sir John Anderson gab in Be¬
antwortung einer Anfrage im Unterhaus be¬
kannt, baß bis zum Abend des 5. Juni ins¬
gesamt 51ö Personen , darunter auch Mitglieder
des Parlameuts , auf Grund der Regierungs-
Vollmachten verhaftet worden seien. Selbstwenn diese Zahl stimmt, eine bemerkenswerte
Leistung im „Land der Freiheit"!

Das englische Innenministerium hat einen
Erlaß veröffentlicht, demzufolge alle Auslän¬
der, gleich welcher Nationalität , die in den
Städten der Südostküste wohnen, nach Ortenübersiedeln müssen, die mindestens 45 Kilo¬
meter von der Küste entfernt sind.

Die Lebensmittelversorgung  der
britischen Insel macht der Londoner Regie¬
rung wachsende Sorge . Es werden bereits
überall drastische Einschränkunasmaßnahmen
ergriffen und der Landwirtschaft genaueAckerbau- und Mehhaltungspläne vorge¬
schrieben. Die „Times" betrachtet die Lage der
englischen Lebensmittelversorgung als sehr
ernst. In der Landwirtschaft soll nach einer
Anordnung des englischen Landwirtschafts-
Ministers ln den kommenden Wochen wegen

oes Mangels an Futtermitteln der Bestand
aii Schweinen und Geflügel um ein
Drittel vermindert  werden . Damit

man wohl auch den wachsenden Mangel
an Fleisch vorübergehend auszugleichen ver-
suchen. Die Landwirtschaftsschulen wurden
bis letzt in gaicz England geschlossen, denn
ihr Personal soll zur Überwachung von Ge¬
höften eingesetzt werden. Während man auf
dem Lande die Schweinezucht einschränkt,
werden die Bewohner von Städten und Vor¬
orten aufgfordcrt , wenn möglich Quartier¬
oder häuserblockweise Schweine zu halten
Auf allen Gebieten geht es alsc
drunter und drüber;  selbst von
der englischen Presse wird die Lcrge in
E .oßbritannien als „niederschmet¬
ternd"  bezeichnet.
„ -/Daily Mirror ", der seine Wut in üblen Be¬
schimpfungen Deutschlands abzureagieren ver¬
sucht, lamentiert über den „teuflischen Scharf¬
sinn der Hunnen ", die stets das Unmög -
liche inAngrisf  nähmen,wobei es ihnen
durch eine lange Vergangenheit hervorragen¬
den technischen Könnens oft ermögliche, ihr
Ziel zu erreichen.

dungsschlacht,  weil alle Kräfte Frank¬
reichs eingesetzt worden seien. Sogar die Reste
der Flandern -Armee würden sofort wieder
eingesetzt, zunächst als Reserve. „Jetzt oder
niemals " sei die Stmide der allergrößten
Kraftanstrengung gekommen. Alle verfügbarenMenschen und Mittel müßten jetzt sofort in
die Schlacht geworfen werden. Das Land ist
in Gefahr . Nur noch sofortige Lösungen zäh¬
len. Handeln und schnelles wirksames Han¬
deln ist unbedingt notwendig.

Die englische«  Berichte über den Stand
der neuen großen Schlacht in Frankreich sehen
sich gezwungen, einzugestehen, Latz es den deut¬
schen Abteilungen,/ln einige« Stellen " ge¬
lungen sei, durch die alliierten Linien durch¬
zudringen, aber sö wird dem englischen Pu¬
blikum vorgelogen, es sei unbedenklich (7)
auch wenn feindliche Truppen in die Tiefe
der Berteidignngszone gelangen sollten. Ab¬
gesehen von Versuchen, die Mißstimmung undSorge durch Opferung von Sündenböcken zu
beschwichtigen, wird die englische Öffentlich¬
keit aber doch darauf vorbereitet , daß die Lage
in den nächsten Wochen oder Tagen vielleicht
noch schlimmer für England  werden
könne als bisher.

In der „Daily Mail " stellt der Kriegsbe¬
richterstatter des Blattes beim britischen Ex¬
peditionskorps nach seiner Rückkehr nach Eng¬
sand fest, daß das englische Volk zum großen
Teil die wirkliche Lage gar nicht begriffen
habe. Das englische Volk sei noch gar nicht
anfgewacht, sondern lebe wie in einem
Traum.  Es habe noch nicht begriffen, daß
der Kanal keinen wirklichen Schutz mehr vor
deutschen Angriffen biete. England müsse sich
auf sehr schwere Zeiten und Opfer gefaßt
machen.

Lohn Nulls Verrat an Krankreich
Die „Tribuna " berichtet aus London, die

deutsche Offensive an der Somme sei für die
Engländer gleichermaßen ein Grund zur Angst
wie zum Aufatmen, denn, so glaubten sie, der
deutsche Vorstoß nach Frankreich beseitige
die augenblicklicheGefahr  eines Ein¬
falles in Großbritannien . Während die fran¬
zösischen Soldaten sich weiterhin für England
röten ließen, so stellt „Tribuna " hierzu fest,
denke England nur an seine eigenen An¬
gelegenheiten. Aber der Egoismus sei immer
das vorherrschende Merkmal des britischen
Temperaments gewesen



Der Wehrmachtsberichi
Führerhauptquartier , 6. Zum.

Das Oberkommando Ser Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Die gestern begonnenen Operationen in
Frankreich verlaufen planmäßig. Unsere
Truppen haben überall nach Südwesten
Raum gewonnen.

Die Zahl Ser Gefangenen bei Dünkirchen
hat sich auf 58 000 erhöht. Die Beute an
Sachen unS KriSgsgerät aller Art ist un¬
übersehbar. *

Die Luftwaffe belegte am 5. Zuni Trup-
penansammlungenund -kolonnen hinter Ser
angegriffenen feindlichen Front mit Bomben.
Sie griff ferner mehrere wichtige Flugplätze
in Mittel-Frankreich, Sen Kriegs- und Han-
üelshafen Cherbourg und kn Ser Nacht zum
6. Zum zahlreiche Flugplätze an Ser Gst- und
SüSostküste Cnglanös mit gutem Erfolg an.

Die Gesamtverluste des Gegners betrugen
14Z Flugzeuge, 4Y wurden im Luftkampf,
ly durch Flak abgeschossen, der Nest am
Boden zerstört, ly deutsche Flugzeuge wer¬
den vermißt.

Der Feind wiederholte seine Luftangriffe
gegen nkchtmklitärifche Ziele kn der Nacht
zum 6. Juni kn Nord- und Westdeutschland.
Wesentlicher Schaden ist nicht angerkchtet
worden. Drei feindliche Flugzeuge wurden
hierbei abgeschossen, davon zwei über Ham¬
burg durch Nachtiäaer ein drittes in den
Niederlanden durch Flak.

Von mehreren Bomben getroffen
Das Verbrechen feindlicher Meger

Berlin, 6. Juni . Ergänzend zu dem gestern
gemeldeten verbrecherischen Bombenabwurf
französischer Kampfflugzeuge auf ein Wohn¬
haus in der Umgebung von Ulm wird nochoekannt, daß dabei eine ganze Familie
getötet  wurde und zwar der Mann (ein
Arbeiter), dessen Ehefrau , deren 75jährige
Mutter , das fünfjährige Töchterchen und ein
neun Jahre alter Knabe, ein Verwandter der
Familie.

*
-A-Auch der militärische Laie muß den gewal¬

tigen Unterschied zwischen der zielbewussten
Arbeit der deutschen Luftwaffe und den völlig
planlosen, jg beinahe sinnlosen An¬
griffsaktionen feindlicher Flieger
auf deutsches Heimatgebict begreifen. Wäh¬
rend unsere Geschwader am hellichtcn Tage
ihre vorher genau bestimmten Ziele anslie¬
gen und mit ihren Bomben in bewunderungs¬
würdiger Genauigkeit die militärischen Objekte
des Gegners- vernichten, schleichen sich feind¬
liche Flieger bei Nacht und Nebel in großerLöhe über deutsches Gebiet. Wie das obige
Beispiel erneut beweist, mangelt diesen Flie¬
gern fast jede genaue Orientierung und sie
vermögen daher auch niemals einen militäri¬
schen Erfolg zu erzielen. Dagegen gefährden
ihre planlosen Bombenwürfe auf dicht besie¬
delte Gebiete in geradezu verbrecherischer
Weise die Zivilbevölkerung. Der Feigheit und
moralischen Verworfenheit solcher Kampfes¬
methoden entspricht der militärische Dilettan¬
tismus , der darin zum Ausdruck kommt. Es
ist der Geist der britisch-jüdischen Plutokratie,
die den offenen und ehrlichen Kampf scheut
und den Krieg gegen wehrlose Frauen und
Kinder vorzieht.

„Schießt Fallschirme in Brand!"
„Humane" Bekämpfung von Fallschirmjägern

Genf, 6. Juni . „News Chronicle" veröffent¬licht eine angebliche „Zuschrift", in der ein
Leser zur Bekämpfung feindlicher Fallschirm¬
jäger ein neues Versahren vorschlägt: Man
solle nicht auf den Fallschirmjäger selbst schie¬
ßen, sondern versuchen, mit Raketen den Fall¬
schirm in Brand zu  setzen . Es ist auf¬
fällig. daß in der englischen Presse in letzter
Zeit immer mehr angebliche „Leserbriefe"
auftauchen, die sich mit dem Problem der Be¬
kämpfung von Fallschirmjägern beschäftigen.
Dabei werden meistens die blutrünstigsten
„Vorschläge" angeregt, die jedem menschlichen
Gefühl ins Gesicht schlagen. Auf diese Auffor¬
derungen zu feigem Mord und Hinterhäl¬
tigem Heckenschützenkrieg wird die deutsche
Luftwaffe zu gegebener Zeit die richtige
Antwort  geben.

So stießen wir über die Somme vor!
Oer unvviöersleklicke LlurrnsogrilL 6er äeulscken Iruppen ist nieäer in gekommen

Lk . Juni . Tagelang war die Somme
die Grenze zwischen Freund und Feind. Tage¬
lang mußten unsere Feldgrauen an den Ufern
des Flusses, der im Weltkrieg so schicksalhaft
für unser in der Abwehr ausharrendes Heer
wurde, Gewehr bei Fuß stehen. Und schon
wollte man drüben im alliierten Lager froh¬
locken: Die Deutschen wieder an der gleichen
Stromstelle fcstgehalten wie in den Septeln-
bertagen 1914 . . . Dann würde sich auch alles
andere vielleicht noch wenden lassen. Es war
eine trügerische Hoffnung.

Heute morgen um 4.30 Uhr ist die gewaltige
deutsche Angriffswelle, die nur vorübergehend
augehalten war , wieder in Bewegung gekom¬
men. In den letzten Tagen schon rollte cs
unaufhörlich und endlos vom Norden heran.
Regimenter und Abteilungen aller Waffen,
von den leichtesten bis zu den schwersten, von
dem Motorisierten bis zu dem in Sonnen-
glut und Staub unermüdlich marschierenden
Infanteristen . Trotz dieses gewaltigen Auf¬
marsches, der sich dicht hinter der Front voll¬zog, hat der Franzose von den kommenden
Ereignissen offenbar nichts gemerkt.  Die
deutschen Flieger sorgten dafür , daß die feind¬
liche Luftaufklärung nur wenig in das Hinter¬
land einseheu konnte. Das Tarnen gegen Flie¬
gersicht hat man bei allen unseren Truppen
ausgezeichnet heraus.

Eine schwere Kanonade, mitunter sich bis
zum Trommelfeuer  steigernd, lag in den
beiden letzten Nächten auf den deutschen Stel¬
lungen und über den Dörfern nördlich der
Somme. Als aber kein einziges deutsches Ge¬
schütz antwortete , die Front der Deutschen sich
in Schweigen  hüllte , beruhigte mau sich
drüben bald und stellte am frühen Morgen
das Feuer ein, zu der gleichen Stunde also.

Verschleppt und gi
Rexisleoiükrer OeZrelle unter den

Berlin,  0 . Juni . Die Deutsche Jnfornia
tionsstelle teilt u. a. mit : Von Tag zu Tag
mehren sich die Zeugnisse dafür, daß seit dem
1». Mai 1940, als die deutschen Truppen zur
Abwehr des von England und Frankreich be¬
schlossenen Vorstoßes gegen das Nuhrgebiet
die dcutsch-bclaischc und die deutsch-hollän¬
dische Grenze überschritt-m. von de» Franzo¬
sen sowohl in Frankreich selbst, als auch in
Holland. Belgien und Luxemburg ein wilder,
bestialischer Terror gegen ganz bestimmte
Kreise entfesselt worden ist. Dir Zahl der
Menschen, dämmte«' auch Deutsche, die so dem
verbrecherischenW». n der Franzosen zum
Opfer gefallen sind, läßt sich heute noch nicht
im entferntesten übersehen.

Als ein charakteristischesBeispiel werden
nachstehend auf Grund solcher amtlicher Fest¬
stellungen Einzelheiten über die grauen¬
volle Ermordung von 72 Menschen
in Abbeville und Lille  mitgeteilt . Sie
enthüllen ein wahrhaft schreckcnerreqendes
Bild . Diese 72 Menschen waren in Belgien
verhaftet worden, ohne daß ihnen das ge¬
ringste Vergeben vorgcworfen werden konnte.
Sie wurden dann von den Franzosen nach
Lille und später nach Abbeville verschleppt
und dort nach fürchterlichen Martern schließ¬
lich ermordet.

Es genügte, einen deutschen Namen zu tra¬
gen oder früher einmal in Deutschland gelebt
zu haben, oder als aufrichtiger Anhänger hei¬
mischen Volkstums zu gelten, um der sinn¬
losen Wut  der französischen Gendarmerie
zum Ovfer zu fallen. Nur dem Zufall , daß
einer der Verschleppten, der dänische In¬
genieur Winter,  sich im letzten Augenblick
retten konnte, ist es zu danken, daß in diesem
Falle die Einzelheiten des begangenen Ver¬
brechens sofort amtlich fcstgestellt werden
konnten. Die Aussage dieses Dänen vor einer
amtlichen deutschen Stelle bedarf keines Kom¬
mentars . Ihre Zuverlässigkeit ist in Abbeville
sofort durch Nachforschungen deutscher Offi¬
ziere an Ort und Stelle einwandfrei bestätigt
worden, insbesondere konnte nach dem am Ort
des Verbrechens gefundenen Legitimations-
Papieren die Persönlichkeit der 72 Ermorde¬
ten genau identifiziert werden. Es handelt
sich danach um Angehörige folgender Staaten:
Deutschland. Italien , Rußland , Ungarn , Hol¬
land, Belgien. Schweiz, Dänemark.,

Besonders hinzuweisen ist auf die Aussage

als der deutsche Angriff schon bis in die letzte
Einzelheit aufgebaut war . Schon hatten die
Pioniere ganz vorn im Schutze der Weiden
und Holzungen in der Flußniederung ihre
Schlauchboote  fertig gemacht und alles
zum eiligen Aufbau bereit gemacht. - Schon
lauerte hi.stör Bäumen und Hecken, in
Schützenlöchern geduckt, die deutsche Infan¬
terie mit allen ihren Waffen auf den Befehl
zum Angriff.

Pünktlich um 4.30 Uhr, rollte das Uhrwerk
dieser gewaltigen Organisation an. Hier zwi¬
schenA m ieus und Abbdville  stehen eine
Anzahl aktiver Divisionen zum Angriff bereit.
Süddeutsche erprobte Soldaten , die zwei
Jahre gedient haben, sich in Polen die Waf-
fcnerfahrung holten und die langen Monate
des Wartens zu strenger ernster Arbeit ver¬
wandt haben, eine gefechtserfahrene Truppe,
der der Feind — das hat auch dieser Tag heute
wieder gezeigt — nichts Gleichwertiges ent-
gegenzusetzcu hat. Hinter den Marschierern
aber steht die deutsche Artillerie  auf¬
gebaut. Geschütz neben Geschütz, Batterien
und Abteilungen aller Kaliber, daneben Flak
und die Geschützwaffender Infanterie.

Die Pioniere sind an den Fluß vorge¬
stürmt  und haben vor den Augen des zu¬
nächstvöllig überraschtenFeindes ihre Brücke
geschlagen.  Aber dann, als sie darangehen,
für die uachkommcndcn Kolonnen Bohlen auf
den Bahnkörper hinter dem Fluß zu legen,
bricht der feindliche Fcuersturm los. Im Lauf¬
schritt kommt aber die Infanterie noch gut
über,den Fluß . Und nun beginnt ein harter,
erbitterter Feuerkampf  mit dem sich
zäh wehrenden Gegner. Es ist französische In¬
fanterie und vor allem Schwarze.  Neger

auenvoll ermordet
(2 Opiern irnnrösiscken Llutterrors
Winters über die Behandlung des bekannten
Führers der Rcxistenpartei. Leon De grelle.
Daß Degrelle mit verschleppt wurde, wird
auch durch die Begründungen seiner Ange¬
hörigen bestätigt. Die Nachforschungen nach
seinem Verbleib sind noch im Gange. Aller
Wahrscheinlichkeit nach ist er aber in Lille
erschossen  worden . Es steht fest, daß der¬
artige Verschleppungen nach Frankreich in
großer Zabl sowohl aus Belgien, als auch
aus Holland und Luxemburg durchgeführt
worden sind.

So ist zum Beispiel der holländische
V o l ks t u m s f ü hr e r Rost van Ton¬
ningen  ebenfalls mit vielen Anhängern
der holländischen Mussertbewegunq nach Frank¬
reich verschleppt worben, während der Bru¬
der Musserts ermordet  wurde . Erst
durch den Vormarsch der deutschen Truppen
wurde die Gruppe Rost Vau Tonningen in
Calais wieder befreit.

Der unaufhaltsame siegreiche Vormarsch der
deutschen Armeen wird dafür sorgen, daß die
unglücklichen Opfer des französischen Tervrrs,
wenn sie noch leben, bald befreit werden. Ent¬
sprechende Repressalien  sind bereits
ein geleitet.

*

chi Leon Degrelle,  der ermordete bel¬
gische Rcxistenführer. hat ein Alter von nur
34 Jabren erreicht. Als einer der Führer der
katholischen Studcntenjugend Belgiens, ver¬
suchte er zuerst eine Reform der katholischen
Partei zu erreichen. Als dies mißlang , trat
er aus und gründete die neue „R ^ " - Par¬
tei . Mit ihr begann er einen außerordentlich
erfolgreichenKampf gegen politischen Katholi¬
zismus, Liberalismus , Marxismus , Partei-
unwcseu und Korruption . Aus den einander
widersprechenden Aeußerungen der Rexisten
sind folgende Hauptgefichtspunkte zu entneh¬
men: Belgien als Zwischenstaatmuß gute Be¬
ziehungen zum Deutschen Reich wie zu Frank¬
reich pflegen; völkische Gliederung des Staa¬
tes. Auf dieser Grundlage wurde 1936 ein Ab¬
kommen mit den flämischen Nationalisten ge¬
schlossen. Degrelle suchte Anlehnung an den
Faschismus. 1937 unterlagen die Rexisten in
einem Wahlkampf gegen den belgischen Mini¬
sterpräsidenten van Zeeland. Seitdem zeigte
die Partei starke Zerfallserscheinungen. Bei
den Franzosen und Wallonen war Degrelle ein
gehaßter Gegner.

von der Elfenbeinküste. sehnige Gestalten, bru¬
tale Messerschlächter, die, den offenen Kampf
meiden, aber heimtückisch aus Haustüren und
Kellerlöchern, von den Bäumen und hinter
Hecken auf die Infanteristen und Pioniere
knallen. Ueberau sind verdeckte Maschinen¬
gewehrnester, die das Vorfeld bestrejchen lind
nun auch die Brücke unter Feuer nehmen.
Die Ueberraschung ist geglückt

In dem gleichen Augenblick aber, als die
^nmntcrie am Feind ist. der Trumpf des
Ucberraschens damit ausgespiclt wurde, bricht
das deutsche Artilleriefeuer  mit ver¬
heerender Wucht los . Von allen Höhen
ringsum dröhnt und blitzt es auf. Endlos
reihen sich die Abschüsse aneinander . Unten
im Tal stehen Granatwerfer und Minenwer¬
fer und schleudern ihre verderbenbringenden
Geschosse über den Fluß . Drüben auf den
steilen Höhen, au den Waldrändern und in
den Ortschaften, wo die Stellungen des Geg¬
ners in den letzten Tagen sorgfältig erkun¬
det wurden, steigt schwärzlich-brauner Rauch
auf. Immer dichter sitzen die Einschüsse, und
der erschütterte Feind weicht langsam aus
seinen vorbereiteten Nbwchrliuien zurück.
Als Spitze in der tiefgestaffelten Reihe der
deutschen Batterien stehen die schweren
Kaliber  und nehmen die Artilleriestellun¬
gen des Gegners und seine rückwärtigen Ver¬
bindungen unter Feuer . Ihr Erfolg muß
ausgezeichnet sein, denn bei dem ganzen An¬
griff, der in breiter Front über das Somme¬
tal geht, fällt kaum ein Schuß der. französi¬
schen Batterien.
Ileberall lauern schwarze Bestien*

Drüben aber, in den kleinen Dörfern und
in den Waldstücken jenseits des Flusses haben
die Infanteristen immer noch schwere  Ar¬
beit zu leisten. Jedes Haus muß durchsucht,
jeder Garten mit seinen Büschen und Hecken
sorgfältig durchkämmt werden; denn überall
finden sich noch diese schwarzen Bestien, die
das „kultivierte" Frankreich gegen uns ge¬
schickt hat. In viehischen Greueltateu macht
sich ihr tierischer Blutdurst Luft . Mit lan¬
gen verrosteten Messern  versuchen
sie sich in der Verzweiflung zu wehren. Zähne¬
fletschend greifen sie noch hinterrücks zum Ge¬
wehr, wenn sie verwundet zurückgeblieben
sind. Aus den Bäumen und Hecken müssen
sie einzeln abgeknallt werden. Auf den Straßen
und Durchfahrten aber lauern Minen  und
heimtückische Fallen auS Eierhandgranaten,
um den deutschen Vormarsch aufzuhalten . Aber
vergeblich. Oben auf der Höhe gebt bereits
eine Kompanie von hinten einem Waldstück
zu Leibe, aus dem immer wieder MG -Feucr
herausbricht . Wir sehen die grauen Gestalten,
unangefochten im Walde verschwinden. Dann
dröhnt der kurze harte Schlag der Handgra¬
naten auf. Dort macht man restlose Arbeit

Im Höllenkampf der gewaltigen Detonatio¬
nen, im Lärm des Nahkampfcs bricht sich der
deutsche Angriff langsam, aber unaufhaltsam
Bahn . In das Dröhnen der deutschen Granat-
cinschläge mischt sich das Nattern der Maschi¬
nengewehre, das langsame Tack-Tack der fran¬
zösischen, das rasend schnelle Tack-Tack-Tack der
Deutschen. Gewehrschüsse bellen auf. Hand¬
granaten krachen— und in diesem scheinbaren
Chaos geht der Sanitäter opferbereit seiner
schweren ernsten Arbeit nach.
Nach Süden geht unser Weg!

Langsam aber schon wendet sich das Bild.
Der Gcfechtslärm wandert allmählich nach
Süden und verklingt hinter den Höhen, die
der deutsche Angriff dem immer schnel¬
ler weichenden  Gegner entreißt . Zur
Rechten von uns ist es schon beinahe still ge¬
worden — dort sind die weit nach Süden sich
dehnenden Höhen in schnellem Ansturm ge¬
nommen —, nur zur Linken liegt noch dasFeuer unserer Batterien auf Picguigntz
Dort rattern immer noch französische Ma¬
schinengewehre aus verborgenen Nestern. Sie
können das Schicksal des Tages nicht mehrwenden . . .

lieber die Schlauchbrllckefließt cs bereits
in endloser Folge nach Süden : Infanterie,Kompanie auf Kompanie, Panzerabwehr , jetzt
kommt schon sechsspännig— viele Hände grei¬
fen fest in die Speichen, die erste Haubitz ?'
herübergerollt , und dann Wagen auf Wagens
mit Munition und Gerät . . . Wir sind
drüben!  liciegskecicliter kHeUricli Lcliult/
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?̂ us 8tÄdt und Kreis Lalw
Dre am I,aulsp êckie^

' Niemand , der die oft bewiesene Zeitnähe des
Rundfunks recht zu würdigen WM , wird sich
über die Tatsache Wundern , daß der Sende-
plan des Rundfunks  in diesen Wochen
nicht im gewohnten Geleise gelaufen ist . Ge¬
wiß blieben die festen Termine der Nachrich¬
ten , der Frontberichte , der Zeitungsschau , des
Zeitgeschehens usw . erhalten , aber das Pro¬
gramm selbst wurde dem Rhythmus der
Ereignisse untergeordnet.  Nach dem
Polenfeldzug und der Besetzung Norwegens
hat der Großdektsche Rundfunk zum dritten
Male die schwierige Aufgabe , die Programm¬
gestaltung in Kriegszeiten zu meistern.

Wer in diesen ereignisreichen Tagen viel
ans den Lautsprecher hörte , kennt den Weg,
der begangen wurde . Er war glücklicher noch
als im September 1939, wo Märsche und sym¬
phonische Musik allzu starr miteinander ab-
wechseltcn . Auch dieses Mal liegt mit gutem
Grunde der Schwerpunkt bei der Musik . Aber
sie ist sinnfälliger geworden und wechselnd im
Stil . Marschmusik dient heute der Steigerung
als Vorbereitung oder Verbindung von Son¬
dermeldungen und bei sonstigen Höhepunkten
des Sendeplans . Die von Alexander Ecklebe
instrumentierte Engellan d -F anfare  als
Auftakt wichtiger Sondermeldungen ist zum
Ruf an den Lautsprecher geworden , und seine
kurze Panse » ach bestimmten Meldungen läßt
dem Hörer Zeit zur Besinnung . Das sind
wichtige Kleinigkeiten innerhalb der Pro¬
grammgestaltung.

Eindringlicher als se ist die Sprache der
Frontberichte  geworden . Was sich in den
Berichten aus Polen zaghaft andeutete , was
in die Wintermonaten am Westwall erprobt
wurde , das ist nun Tatsache geworden . Das
Mikrophon steht mitten in der kämvfeiiven
Truppe — Sprecher und Techniker sind Sol¬
daten unter Soldaten , dem feindlichen Fsner
ebenso ausgesetzt und ihm ebenso standhaltend,
lind es ist gelungen , den Zeitraum zwischen
dem Sprechen des Berichts und der Wieder¬
gabe ans rund 24 Stunden zu verkürzen . _

Die dritte DRK -Spende
Es wurde nahezu das Doppelte gespendet!

Wie uns der Kreisbeauftragte für das
Kriegshilfswerk mitteilt , hat die dritte Haus¬
sammlung im Kriegshilfswerk für das Deutsche
Rote Kren ; im Kreis Calw das hervorragende
Ergebnis von 73 054RM . erbracht . In diesem
Opfer der Bevölkerung unseres Kreises , der
damit an 4. Stelle im Gau Württemberg steht,
ist eine Sonderspende der Betriebsführer in¬
begriffen . Das die letzte Sammlung pm fast
36000 NM . übersteigende Ergebnis zeigt , daß
die Heimat sich der übermenschlichen Leistungen
unserer Soldaten zum Schutze der Heimat be¬
wußt und bereit ist, das entsprechende finan¬
zielle Opfer für die Pflege unserer Verwunde¬
ten zu bringen.

Schwarzwaldverein Calw
wandert aus den Oberen Wald

Zu einer genußreichen Tageswanderung hat
der Schwarzwaldvcrein Calw seine Mitglieder
und Wanderfrennde für kommenden Sonntag
auf den Calwer Oberen Wald «ungeladen . Sie
führt über Hofstett und Rehmühle nach
Aichelberg,  dem schon 1330 erwähnten
Bergort in 777 m Höhe . Auf dem Bergrücken

zwischen der Kleinen und Großen Enz in ab¬
geschiedener Lage wird dann Hünerberg (Huner-
berg vermutlich nach Anerhühnern ) berührt.
Weiter führt die Wanderung über die Agen-
bacher Sagemühle hinauf nach Agenbach . Bei
günstiger Wetterlage genießt man von der
Ägenbachcr Höhe , (894 ms Alpcnfernsicht . —
Mit 31545 Schritten bewältigt man die ganze
Wanderung!

LN Z^ LLL L«
Eine zweite Verordnung zur Ergänzrmg

der Einsatz - Familicnuntcrhaltungsverord-
nung beschäftigt sich mit der Uebcrgangsrcge-
lung bis zum Eintritt der Versorgung
beim Tod bzw . Lei Dienstunfähig-
keit des Einberufenen.  Die Verord¬
nung , die mit Wirkung vom 1. März 1940 in
Kraft trat , hat zunächst die Einspruch - und
Beschwerdefristen in Sachen des Familien¬
unterhaltes ans sc einen Monat verlängert.
Stirbt der Einberufene während des Wehr¬
dienstes oder während der Erfüllung des
Rcichsarbeitsdicustcs , so wird den berechtigten
Angehörigen Familienunterhalt . fortgewährt.
Ebenso verhält es sich bei Entlassung wegen
Dicnstnnfähigkeit.

Die Reichsstclle für Kleidung hat augcord-
net , daß die Wirtschaftsämter auf Antrag B e-
zugscheine für Flicklappen  auszustel¬
len haben . (Mhmittelkartenabschnitte , die zum
Kauf einer bestimmten Menge Nähgarne für
die Ausbesserung der Berufskleidung berech¬
tigen , geben Innungen heraus .) Ferner hat
die Rcichssteue angeordnet , daß Köper¬
stoffe  für die Selbstanfertigung von Berufs¬
kleidung gegen einen vom Wirtschaftsamt aus-
zustcllenden Bezugschein gekauft werden kön¬
nen . Die Wirtschaftsämtcr sind verpflichtet , ; e-
wcils nicht mehr als 5 Meter zu bewilligen.

Wie von zuständiger Seite berichtigend mit-
getcilt wird , verloren die noch im Verkehr be¬
findlichen Tankauswciskarten und
Mine ralölbezugscheineder Serie?
mit Ablauf des 6. Juni (nicht , wie zunächst mit-
getcilt , am 5. Juni ) ihre Gültigkeit . Dement¬
sprechend darf daher ab 7. Juni Kraftstoff nur
noch gegen Ausweiskartcn Serie Q abgegeben
werden.

He

Während im Frieden das Vermieten von
Fahrrädern sehr umstritten gewesen ist und
man überwiegend den Kauf auf Abzahlung
vorgezogen hat , steigt jetzt die Nachfrage nach
Fahrrädern auf Miete  ständig . Das
gilt übrigens auch für Nähmaschinen und
Staubsauger.  Diese Vermietung ist setzt
im Kriege volkswirtschaftlich sehr zn begrüßen.

Die Kamera berichtet vom Ringen im Westen
Oie neue VVoelienLcliäu im „Volicstkeater Lalvv"

Zum zweiten Male berichtet die Wvchen -Schau
im „ Volkstheatcr Calw " von den Operationen
im Westen . Waren dem ersten Bildbericht die
Überwindung der Grenzhindernisse und die er¬
sten Zusammenstöße mit den Belgiern und Hol¬
ländern Vorbehalten , so zeigt der zweite den Krieg
ans breitester Front . Schauplätze sind nicht nur
Belgien und Holland , sondern diesmal auch
Frankreich.

Ter erste Teil gibt einen Begriff von den
Kampfhandlungen , die an : fünften Tage zur
Kapitulation der holländischen Armee führten.
Wir sehen , wie unsere Fallschirmjäger bei Rot¬
terdam niedergehen und sofort mit Hilfe der ab-
geworsenen Wassen wichtige Positionen sicher-
stellcn . In gewaltigen Eilmärschen streben die
deutschen Truppen westwärts , um so bald wie
möglich die Verbindung mit ihren Kameraden
von der Fallschirmtruppc Herstellen zn können.
Unsere Lnftlmiffc ist in engster Zusammenarbeit.
mit den Panzertruppen und der Infanterie zu
sehen.

Die Bilder aus Belgien zeigen die mit Hilfe
der Luftwaffe nicdergerungcnen Forts von Lüt¬
tich und den Einzug in diese Stadt . Auch die
Spuren des Kampfes in Dinant sind zu sehen.
Ter Übergang über die Maas bildet den Auftakt
zu dem Angriff ans die Maginotlinie . Tie fran¬
zösische Grenze wird überschritten , die .Festung
Sedan sturmreif geschossen. Dann fallen die
ersten Befestigungswerke der Maginotlinie . Der
Beschauer weiß , wie diese Operationen in¬
zwischen weitergegangen sind.

In über 1000 Filmmetern rollen die Ereig¬
nisse an uns vorüber . Unsere Bewunderung
schwankt zwischen den Leistungen unserer Trup¬
pen und der Arbeit unserer Kameraleute , die
unter Einsatz ihres Lebens bei jedem wichtigen
Kampfgeschehcn zugegen waren . Die Bilder aus
dem .brennenden Rotterdam , von den zerschosse¬

nen Dörfern , an den Straßen und von ^>er zeit¬
weiligen Erschöpfung von Mensch und Tier er¬
greifen.

Da sehen wir unsere Soldaten während einer
kurzen Ruhepause schlafend am Straßenrand.
Jeder hat seinen Tornister und sein Gewehr zur
Hand , um in jeder Sekunde weiterzukönnen . Ein
Motorradfahrer schläft in seinem Beiwagen , ein
Infanterist hat für kurze Zeit die Schuhe von
den schmerzenden Füßen gezogen , ein Fahrer
mäht rasch ein paar Striche frischen Grases für
seine Pferde . Tie Führung aber hat keine Ruhe.
Im nächsten Komplex gleitet die Kamera über
die langen Reihen der Gefangenen . Unter ihnen
Angehörige der vielen farbigen Hilssvölker , die
England und Frankreich aufboten , um angeblich
die Kultur Europas zu retten.

In Worten schwer zu schildern sind die Auf¬
nahmen von der ersten großen Tankschlacht dieses
Krieges . An Bord eines Flugzeuges streift die
Kamera über eine riesige Ebene , die übersät ist
mit den Trümmern der von den deutschen Stu¬
kas und den überlegenen deutschen Panzerwagen
vernichteten feindlichen Tanks . Der Bildbericht
gibt der Heimt einen zwingenden Begriff von
dem Ringen im Westen und kann nur einen Ge¬
danken anslösen : das Gefühl tiefer Dankbarkeit
gegenüber dem Führer und seinen Soldaten , die
den uns erklärten Krieg in gewaltigem Einsatz
aller Waffen tief in Feindesland hineintrugen
und die die Heimat vor dem Schicksal bewahrten,
Schauplatz eines modernen Krieges zu werden.

Um jedermann die Möglichkeit zu geben , die¬
sen hervorragenden Bildbericht zu sehen , hat die
Leitung des Volkstheaters Calw am Sonntag¬
nachmittag Sondervorführungen  der
Wochenschau eingelegt . Das Filmprogramm
bringt im übrigen den dramatisch bewegten , in
der Alpenwelt spielenden Film „Das Recht
auf Liebe"  und einen fesselnden Kulturfilm.

Dafür wird gesammelt
Was man von Jugeiidherbergen wissen muß

Wußten Sic schon, daß heute an den land¬
schaftlich schönsten Stellen aller deutschen Gaue
über 2000 Jugendherbergen  stehen?

Daß diese Jugendherbergen ans Spcn -,
den des deutschen Vo lkes  durch das
Deutsche Jngcndherbcrgswcrk errichtet wur¬
den und alle Erfordernisse neuzeitlicher Er-
holungs - und Schulungsstätten enthalten?

Daß die U e b e r n a ch t n n g sz i f fe r in
diesen Jugendherbergen im Jahr 1939 trotz
des Krieges eine Höhe von f a st n e n n Al i l-
lionen  erreichte?

Das ; mehr als 130 dieser Jugendherbergen
über  10 000  U e b c r n a ch r n u g e u im
Jahr aufznweisen haben?

Daß ein großer Teil dieser modern einge¬
richteten Bauten für Aufgaben der
Kricgszcit  besonders gut geeignet ist und
dafür Verwendung finden konnte?

Daß gesunde , verwundete und kranke Sol¬
daten , Rückwanderer aus allen Ländern,
Flüchtlinge aus Polen , Arbcitsmaiden und
erholungsbedürftige Kinder und Volksgenos¬
sen in den Jugendherbergen Aufnahme und
beste Pflege und Betreuui ^ g finden
konnte?

Daß ein Teil der Jugendherbergen auch
heute der Jugeud für Schulungs - und
Erholungszwecke  zur Verfügung steht?

Wenn Sie all dies nicht wußten , so haben
diese Zeilen eine Lücke in Ihrem Wissen vom
Leben der deutschen Jugend ausgefüllt . Ob
Ihnen dies alles aber bekannt war oder nicht
— einem solchen Erzichungs - und Hilfswerk
werden auch Sic gerne helfen.  Dazu
haben Sie Gelegenheit am 8. und 9. Juni,
dem Sammeltag der deutschen Jugend.

1SS1 LUnder kommen zur Erholung
Stuttgart . Der Gau Württcmbcrg -Hohen-

zollern hat für die zweite Belegungs¬
zeit der NS  V .-K inderlandverschik-
kung  1881 Pflegestellen geworben und die
Kreise Aalen , Balingen , Ehingen , Göppingen,
Heidenheim , Leonberg , Münsingen , Sigma-
rinacn . Tümnaen und lllm werden 472 Kin-

Iedrn Bissen gründlich kauen -

auch das ist ein wichtiges Gebot

der richtigen Zahnpflege.

II »I»

der aus dem Gau Köln - Aachen  aufneh¬
men . Aus dem Traditionsgau München-
Oberbayern  kommen 259 kleine Bayern
in die Kreise Backnang , Gmünd , Ludwigs¬
burg . Der Gau Oberdonau  schickt nach
Crailsheim , Hall , Heilbronn , Mergentheim
und Oehringen 365 erholungsbedürftige Bu¬
ben und Madel . In den Kreisen Böblingen,
Eßlingen , Nürtingen , Reutlingen und Waib¬
lingen erwarten 348 Kinder aus dem Gau
Schwaben  gute Gaststellen , während 437
junge Sgarpfälzer  in den Kreisen Bibe-
rach , Ravensburg , Sanlgau und Wangen aus¬
genommen werden . Es ist sehr erfreulich , daß
so viele Volksgenossen richtig erkannt haben,
wie wichtig ein solcher Erholungsaufenthalt
von jeweils vier Wochen für die Gesunder¬
haltung unserer Jugend ist.

Besser leben, darunter verstehen wir : mehr vom
Leben haben . Und wann hat man mehr vom Leben? Wenn
man natürlicher - gesund und vernünftig lebt!

Nie zuvor kam dies so klar zum Ausdruck und zum
Bewußtsein der Menschen wie um die Jahrhundertwende ,als
es anfing , besser zu gehen , als immer mehr Menschen der
Vorteile des Zeitalters der Technik teilhaftig wurden . Da¬
mals ist der LaMreiner entstanden . Dank dem Manne,
der in die Geschichte feines Volkes einging als der Lehrer
der naturgemäßen Lebensweise: Sebastian Kneipp ! Nach
ihm heißt der Larlu -einer „der Kneipp -Malzkaffee ".

f

Es mag wichtig sein, heute daran zu erinnern , daß
der Rstkremer in der Zeit des Wohlstandes , nicht etwa
als ein Kind der Not geborm worden ist — aus der all¬
gemeinen Sehnsucht der Menschen, ihr Leben besser zu
gestalten , natürlicher zu leben, vernünftiger und gesünder
zu essen und zu trinken.

Aber nicht nur , weil er gesund ist — auch weil er
gut schmeckt, deshalb hat der kalkreiner im Laufe Der
Jahre Millionen überzeugter Anhänger gewonnen!

Ein guter Teil des deutschen Volkes ist mit ihm
ausgewachsen! Und ist mit ihm groß geworden!

l'M
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LS waren genug Zeugen vorhanden, außer
den Heiden Stewards noch der Passagier Mr.
Hugh, Chikago.

„Ich verstehe, Käptn, der mit den zwei
Paaren ! Hat er wenigstens damit die Par¬
tie gewonnen?"

„Der Zahlmeister wartet auf Sie , Doktor."
„Leben Sir wohl, Käptn."
„Desgleichen, Doktor."
Eric Aniol lehnte sich zurück. Es war

Erträglich helß in der Kabine, obschon das
Bullauge offen war . Den Ventilator anzu-
drehen wagte er nicht. Mrs . Turner konnte
erwachen. Vor ihm, auf den Knien, lag noch
immer die-Brieftasche. Aufgeschlagen wie ein
Buch. Ein Buch, in dem es nichts zu lesen
gab. Die Papiere steckten darin , auch der
Vertrag , der ihn zum Schisfsarzt der „Toad"
bestallte, und dann die Fünfpfundnvte.
Sichtbares Zeichen dafür , daß man nicht
mehr ganz unten lag, bei den Hoffnungs¬
losen und Gestrandeten, bei denen, die vom
Leben abgewrackt werden . . . Er atmete
tief, so tief, wie man nach dem Erwachen
aus einem schweren Traume atmet, und
dann zog er die Note hervor.

Da stand sein Name.
Eric!, stand dort , und ein zweites und

ein drittes Mal : Eric ! Eric! lieber die ganze I
unbedruckte Rückseite der Note lief dieser
dreimalige Anruf.

Eric Aniol versuchte zu lächeln. Es war
nicht ungewöhUlich auf diesen Noten Notizen
zu finden. Zumeist waren es Zahlen, die
dort standen, ein wenig verwischt, hastig hin-
geworsen von irgendwer», der kein anderes '
Papier zur Hand hatte, manchmal auch ein
„Leb wohl!", das der Fünfpfundnote galt.Eric! Eric! Eric! '

'Es war eine weiche Schrift, wahrscheinlich
die Schrift einer Frau . Nun, es gab viele
Millionen Männer auf der Welt, die Eric
hießen.

Eric Aniol wollte die Note zurückschieben,
dann aber zog er sie ganz heraus und ent¬
faltete sie.

Wieder die dreiinalige Wiederkehr feines
Namens und ein Stück tiefer eine Zeile, die
schwer lesbar war.

Eric Aniol beugte sich über den Schein,
er schloß dabei das eine Auge und sah desto
intensiver mit dem andern , wie am Mikro¬
skop war es, wenn man eine Analyse machte.

„. . . . nur ihn !" konnte er entziffern. Da¬
vor aber hatten andere Worte gestanden,
die man ausradiert hatte. Deutlich war die

seine Rasur zu erkennen, und bann , »Uten,
im rechten Randeck, zwei Buchstaben: „Jo . ."

„Joan, " sagte er laut , es war wie eine
Beschwörung, Und alles schittll Versunken Md
vergessen, die stickige Kabine, die sterbende,
alte Frau dort , einen halben Meter VVN
ihm entfernt und . . .

-Io. ." ^
Auch hier hatte ein Messer ein paar Buch¬

staben vernichtet, aber es gab keinen Zwei¬
fel für hin, daß dort der Name „Joan"
gestanden hatte.

„Eric Aniol, 26 Jahre alt , Doktor der
Medizin und Bordarzt des amerikanischen
Küstendampfers ,Toad ', zur Zeit ans der
Reede von Hongkong vor Anker . . Eric
sagte das alles schnell vor sich hin, er mußte
sich überzeugen, daß er nicht träumte . Eine
Zigarette wäre jetzt gut gewesen. Er schob
schnell eine zwischen die Lippen, die nicht
mehr offen und jungenhaft waren, sondern
hart und fest. Dann erst wurde er sich be¬
wußt, daß er hier nicht rauchen konnte, ob¬
schon das Bullauge offenstem!) und obschon'
Mrs . Turner einen Schlaf schlief, aus dem
es vermutlich kein Erwachen gab, und ob-
fchon schließlich und endlich auch die wache
Mrs . Turner vermutlich keinen Anstoß ge¬
nommen hätte . . . Immerhin , so viel war
festgestellt, man schlief nicht und man träum¬
te nicht, und Plötzlich versuchte Eric Aniol zu
lächeln. Es war ein Lächeln, das sehr ver¬
zerrt war . Er wußte es, obfchon der Spie¬
gel über dem Waschtisch dort viel zu hoch
hing, und er sein Gesicht nicht sehen konnte.
Nur die Lichter Victorias spiegelten sich
darin , und eine Ecke des hohen, steilen Kis¬
sens . . .

Natürlich war dies alles Torheit . Wie es
Millionen Erics gab, so gab es Millionen
Joans , auch kannte er Joan Brethlys Schrift
nicht, nnd alles war nur ein nächtlicher
Spuk. Symptom der überreizten Nerven.
Das beste, man ging an Deck oder man
stellte den Propeller an. Mrs . Turner wür¬
de davon kaum erwachen, es war sogar un¬
wahrscheinlich, daß sie überhaupt noch ein¬
mal erwachen würde.

Da schlug sie die Augen aus. Trotzdem
Eric Aniol wieder auf die Banknote blickte,
fühlte ercknesen Blick sofort, und als er dann
aussah, mußte er denken, welch wundervolle
Augen doch diese alte Frau habe. Es waren
ganz klare, blaue Augen, in denen sich das
Wißen um die ganze Welt zu spiegeln schien,
zugleich mit einer Unschuld, die an die Un¬

schuld eines »iindes denken ließ. Ihr Blick
schien nur ihn zu umfaßen, und doch ging
dieser Blick zugleich über ihn hinaus , in eine
Welt, die noch ferner lag als die blinkenden
Lichter des Victoria Peak.

„Ich habe Sie rufen lassen, Doktor."
„Ich bin sogleich gekommen, Mrs . Tur¬ner!"
„Habe ich geschlafen, Doktor?"
„Sie haben ganz ruhig geschlafen, Mrs.

Turner . Wenn Sie weiter ruhig bleiben. . ."
Mrs . Turner schüttelte über diese Worte,

die einen Schimmer von Trost bärgen, dev
Kopf.

„Ich habe die Hälfte meines Lebens ver¬
sucht, bewußt zu leben, Doktor, ich möchte
mir erlauben, auch bewußt zu sterben. Sie
dürft » mir kein Schlafmittel mehr geben?

„Nein, Mrs . Turner , nur ein paar be¬
ruhigende Tropfen für das Herz."

„Auch nicht mehr, es ist zu Ende, mein
Junge , ich sichle es."

Mrs . Türner hatte Plötzlich deutsch ge¬
sprochen. Es war das langsame und un¬
gewohnte Deutsch des Ausländers , aber es
war fehlerfrei. Eric Aniol sah sie verwun¬dert an.

„Ich hoffe, du verstehst doch deutsch, mein
Junge ? — Dein Vater war ja Deutscher."

„Gewiß, Mrs . Turner, " auch Eric Aniol
sprach nun deutsch. „Mein Vater war Deut¬
scher, aber woher wissen Sie das ?"

- Einen Augenblick zögerte Mrs . Turner mit
der Antwort , sie blickte auch Eric nicht mehr
an, sie sah aus ihre hageren Hände, die auf
der Bettdecke lagen.

„Weil ich deine Mutter bin, Eric," sagte
sie. Sie sagte es sehr leise, und plötzlich
hatten sich ihre Hände gefaltet.

Eric Aniol suchte nach einem Halt. Er
umklammerte mit beiden Händen die Mes¬
singstange am Fußende des Betts , dann
lächelte er höflich.

„Bitte , Mrs . Turner ?" -MM.
Er hatte wieder englisch gesprochen.
Mrs . Turner sah noch immer auf ihre

Hände.
„Es ist wohl zu viel verlangt , dich zu bit¬

ten, Mutter ' zu mir zu sagen. Ich war eine
schlechte Mutter , aber du wärst ein guter
Sohn gewesen, ich weiß es."

„Verzeihen Sie , Mrs . Turner, ", Eric
Aniols Stimme zitterte ein wenig, „Sie ir¬
ren sich. Meine Mutter , die ich kaum ge¬
kannt habe, da sie von meinem, Vater ge¬
trennt lebte, ist im Jahre 1930 nnt der .Em-
preß of Indiana ' untergegangen."

Die alte Frau in den Kiffen dort nickt.
„Das hat dir der Onkel William erzählt,

wie? Stimmt , sollte er auch. Damit du
das Geld fürs Studium bekamst. Sonst hät¬
test du es nicht angenommen, denn du bist
stolz, wie es dein Vater war. . ."

Eric Aniol umklammerte noch immer die
Messingstangc.

„Ich habe eine amtlickie Benackwicküiauna

Ein Mann Ist nur öer, der als Mann sich-
auch wehrt und verteidigt, und ein Volk ist nur
öas, öas bereit ist - wenn' notwendig- als
Volk auf die Walstatt zu treten. Dies ist nicht
Miiitarismu«, sondern Srtbsterhaltung.

ftdols Hitler am L7. ftprtl 1-2Z.

vom Tode meiner Mutter erhalten, RrslTurner ."
„Mag fein. Mir hat mnN später, als ich

mich meldete, amtlich erklärt, daß ich noch
lebd. Nun aber ist es vorbei, und es ist
güt, daß bald alles vorbei ist. Komm ein
bißchen näher , Eric. Dü mußt es schon glau¬
ben, daß dies alte Weib hier deine Mutter
ist. Sie war Nicht immer rin altes , häßliches
Weib, das reis für den Tod ist."

„Sie dürfen sich nicht aufregen, Mrs . Für»
ner! Sie phantasieren rin wenig. Mrs . Tur.
ner !", irgend so etwas muß man jetzt wohl
sagen, dachte Eric Aniol, während er sich
auf den Bettrand setzte, aber er sagte es
nicht. Er sagte nur ein einziges Wort , ein
Wort , das ein wundervolles Lächeln aus denLippen d?r allen Frau erweckte.

(Fortsetzung folgt?

Karkofselpreife in Württemberg
Nach einer Anordnung der Preisbildungs-

stelle des Württ . Wirtschaftsministers gelten
für die Abgabe von Sveisekartoffelnan Kleinverteiler und Verbraucher für die
Monate Juni , Juli und August nachstehende
Höchstpreise (je 50 Kilogramm): gelbe,
ab Lager oder Großmarkt an Kleinverteiler
und Verbraucher Preisgebiet ^ 3.90, 8 3.85,
6 3.80, v —; frei Lager der Kleinverteiler 4.—,
3.65, 3.S0, —; durch Kleinverteiler frei Keller
des Verbrauchers 4.20, 4.15, 4.10. 3.70; Laden¬
preise und Klcinmarktpreise bei Abgabe von
fünf Kilogramm 48, 47, 47, 43 Pfg .; Weiße,
rote und blaue  ab Lager oder Großmarkt
an Kleinverteiler nnd Verbraucher Prcisge-
Liet ^ 3.60, 8 3.55, 0 3.50, v —; frei Lager
der Kleinverteiler 3.70, 3.68. 3.60 —; durch
Kleinverteiler frei Keller des Verbrauchers
3.90, 3.85, 3.80, 3.40; Ladenpreise und Klein»
Marktpreise bei Abgabe von fünf Kilogramm
45. 44, 44. 40 Pfg.

Stuttgarker Schlachtviehmarkt
dom Donnerstag, 6. Juni

Preise für  V- Kilogramm Lebendgewicht
in Pfg.: Ochsena) 45 bis 45F. L) 41 c) 32;
Bullen a) 43 bis 43,5, b) 36 bis 39.5; Kühe a)
42 bis 43,5, b) 36,5 bis 39,5, c) 28 bis 33,5, d)
18 bis 24; Färsen a) 42 bis 44,5, b) 40; Kälber
a) 63 bis 65, b) 57 bis 59. c) 47 biS 50, d) 37;
Lämmer und Hammel b 1) 49; Schafe a) 39
bis 42, b) 33; Schweine a), bl ) und l>2) 55,5,
c) 54,5, d) 51H, e) 49,5, f) —. g 1) 55H. Markt-
Verlauf:  alles zugeteilt.

Höhensreibad Stammheim: Waffertempe»
ratur 20°._
t>i3.»krv«8e WttrttVmdsrr; Ombü Oossmtlvituvx O Los 8°
2 s r . VtuttxLrt , k'rieäriekstr . 13 . VerlLFSloiter rrnälsitSr kV K. 6 o d o s I s. VsrlLZ:
6wb8 . Druck : L . OelirekILxvr'sods Luokärookervi

2 . 2t . kroisUsto 4 xUItlz.

mit Mazda Schneider, Paul Wegener,
Viktor Staat.

Pi. 4l4
und WehrmaMschaft Calw
(ohne Alzenberg und Wimberg)

Dienst am9 . 9.40
Schießen
Echützenhmis.
Wehrmannschast
und Wm.-Fiihrer
Antreten 7 Uhr
Brühl.

Pi .-Trupp auswärtige Scharen
7UhrAntreten Echützenhaus Calw.
Pi .» und Nachr.-Trupp Calw mit
M .-Z. (ohne Instrumente ) Antreten
7 Uhr Lager Oeländerle.

Der Sturmführer
Der Wehrmannschaftsführer

Je«SraseriW
von einer Baumwiese an der Wei¬
densteig und 2MorgenewigenKlee
in der Breitheerstraße verkauft
Samstag Abend7Uhr bei Masts
Scheuer

Pauline Moros z. „Rappen"

SÄmirzmldiiekein
Calw

Sonntag,  den 9. 3uni 1940

Wanderung
nach Aichelberg. Ab¬
marsch vom Stadtgar¬
ten 7 Uhr. (Rucksack-

oesper.) Olpp

Turnverein Ealwo.184k
Samstag , 8. Juni , 29.18 Ahr

Milglieder-Bersammlnlig
im Gasthof z. „Löwen ".

Das Min-Schwinloibe«keil
auf dem Turn - und Spielplatz ist
ab Sonntag bei günstiger Witte¬
rung täglich geöffnet.

Der Bereinsführer

Vorsicht Lostet nrcLts,
er» l/rr/all kann alles Losten.

li XtzsK«. 1l

Die ergreifenden Konflikte dieses Filmwerkes werden nicht
in der Kapitulation vor einem niederdrückenden Schicksal,
sondern in erhabenem menschlichen Verzicht und in selbst«
loser Entsagung gelöst, tieferschütternd ist das stille Opfer

einer liebenden Frau.
Im Vorprogramm:

Kulturfilm und Wochenschau('/»St.Spieldauer)
Spielzeiten  für Hauptfilm mit Wochenschau:

Freitag,Samstag,Sonntag je abds.8.30 Uhr,
Sonntag nachmittag5 Uhr.

Sonntag nachmittag 2 Uhr und 3.30 Uhr Sonder¬
vorführung  der packenden Ufa-Wochenschau von dem

g großen Entscheidungskampfe,  mit Kulturfilm.
8 Spielzeit 1 Stunde.

Jugendliche haben nurzu der Wochenschau-
Sondervorführung Zutritt.

MstheM CM
kÄmßSmises

Lifts koken kufgakck
wockfen starke1<röfle>

^jenccrftckDft iniZeicken

> > i >, >

M«s»M!« mc»»cur

. GMMHe
Sonntag:8Uhr und9.30Uhr Pre¬

digt (Schllz); 11 Uhr Christen¬
lehre (Söhne ).

Mittwoch: 8 Uhr Männerabend
Donnerstag:6Uhr Katcchismus-

gottesdienst Kirche. 8 Uhr Bibel¬
stunde im Vereinshaus.

Verkaufe 2V Meter

Tannenreis-
Prügel
im Wald.

Galt , Agenbach
Besichtigung morgens.

Eine mit dem vierten Kalb 39
Wochen trächtige

Nutz-lind JOM
verkauft

Sakob Schöttte
Oberkollwange«

Einen leichtere»

Leiterwagen
hat -u verkaufen
Wllh. Sleimle , Schmiedmclstrr

R« »bulach
Ein noch gut erhaltener

ZNlliW-MeiMlM
wird abgegeben.
Sechingen, Ealwer Straße »7

«re N « re«

versehen Tag für Tag die Zeitungs -Austrägc rinnen
ihren Dienst. Er ist wirklich nicht leicht und fordert oft
übergroße Anstrengungen. Trotzdem ist Ihre Trägerin
stets hilfsbereit , stets freundlich und stets mit gleichem
Eifer für Sie bemüht. — Wollen Sie ihr dafür auch
einmal eine Freude machen? Erleichtern Sie ihr doch
das Kassieren, indem Sie die vorgezeigte Quittung je¬
weils pünktlich einlösen. Oft müssen unsere Frauen
8- bis 4mal des Bezugsgelder wegen vorsprechcn, müsse»
manchen Gang umsonst tun und viel Zeit verlieren,
die der Sorge für die Familie verloren geht, und da¬
wollen Sie sicher nicht.
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